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Therapie
der Opfergänge
Ich weiß, Aufopferung ist etwas
Schönes. Und der Aufopfernde
nimmt sie dem, für den er sich
aufopfert, immer ein bißchen übel.

Am besten geht die Sache
vielleicht noch da auf, wo sich beide
Teile aufopfern. Denn es gibt mehr
Aufopferungsfreudige als man
denkt.

Mir ist, als hätte ich auf dieser
Seite irgendeinmal das kafkahafte,
sehr englische Geschichtlein
erwähnt vom alten Ehepaar, das

vom Begräbnis eines uralten Onkels

zurückkommt. Sie haben ihn
vor langen Jahren zu sich genommen,

weil er pflegebedürftig und
mittellos war. Sie sagt leise
seufzend, es sei nicht immer leicht
gewesen und fügt hinzu: «Aber
schließlich war es dein Onkel.» Und
Er antwortet bestürzt: «Mein Onkel?

Ich habe immer geglaubt, es

sei dein Onkel?»

Lassen wir das. Es eröffnet zu
wilde Perspektiven wie, warum
und so. Und es könnte wie gesagt
von Kafka erfunden worden sein,
um uns zu plagen.

Aber die Aufopferung braucht
nicht immer gleich diese enormen
Dimensionen anzunehmen.

Da wären etwa die Familien.
Besonders an Sonntagen. Da müssen
die Jungen mitsamt ihren Kindern
die Großeltern besuchen. Natürlich

tun sie das gern, und die
Großeltern freuen sich die ganze
Woche darauf.

Von den Jungen sagt hie und da
eins zum andern:

«Aber hör, wir waren doch am
letzten Sonntag .»

«Nein. Grad letzten Sonntag sind
wir zu deinen Eltern gereist. Jetzt
können wir nicht gut anders .»

So etwas muß man einsehen, nicht
wahr?
«Ich weiß schon», sagt der
aufrührerische Teil. «Aber es wäre
trotzdem nett, einmal allein mit
den Kindern zu wandern.»

Und der konformistische Teil sagt:
«Ich weiß schon, aber man muß
schließlich Rücksicht nehmen.»

Der andere weiß das. Sie wissen
beide.

Und die Großeltern haben ihr
Mittagsschläfchen abgehalten und
machen jetzt das Zvieri bereit für
Kinder und Kindeskinder bis ins
dritte Geschlecht.

«Es wäre eigentlich nett, hie und
da einen Sonntag ganz für sich zu
haben, bloß wir zwei», sagt der
Großpapi. Und die Großmama
ermahnt ihn, man müsse schließlich
Rücksicht nehmen und froh sein,
daß die Jungen gerne herkommen.

Und sie denken an die Zeiten, da
die Jungen noch ledig waren und
keinen einzigen Abend, geschweige
denn einen Sonntag, mit ihnen
verbrachten.

Nun, so etwas ändert sich, zusammen

mit der wachsenden Zahl der
Kinderlein.
Manchmal
Aber man muß schließlich Rücksicht

nehmen, nicht wahr? Und den
Familiensinn pflegen.

Uebrigens nicht nur den Familiensinn.

Es kann auch um das allgemein

Mäntschliche gehen.

Da macht etwa die Frau A der
Frau B einen Besuch, den sie

längst hätte machen sollen und
der ihr, wie sie ihrer Tochter sagt
«auf dem Magen gelegen» habe.
Die Frau B sei eine so liebe Frau,
aber jetzt kommt die Sache in
Ordnung. Und die Frau B freut
sich über den Besuch, wie es sich
gehört, aber sie hatte eigentlich
etwas anderes vorgehabt. Darum
handelt es sich jetzt nicht, denn
man muß schließlich Rücksicht
nehmen und man hat seine menschlichen

Verpflichtungen. Das gilt
für beide Seiten, da sich ja beide
aufopfern, nicht wahr?

Eine etwas weniger kafkahafte
Geschichte als die anfangs
erwähnte ist die von den beiden
Schwestern oder Freundinnen, die
zusammenwohnen und die jede

Woche irgend etwas essen, das -
wie sich schließlich nach Jahren
per Zufall herausstellt - beide
nicht ausstehen können, von dem
aber jede fest überzeugt war, daß
die andere eine Passion dafür hat.

Hauptsache ist die Aufopferung.
Auch, wenn sie sonst für nichts

gut ist, dann wirkt sie vermutlich
charakterbildend. Und das ist

wichtig. Was immer für ein
Charakter dabei herausschauen möge.

Bethli

Vom recht Essen

Wenn früher eines unserer Mädchen

ausnahmsweise über Mittag
in der Schule blieb, packte es als
Lunch eine Schnitte und Früchte
ein, was mich moralisch verpflichtete,

am Abend etwas Rechtes -
statt nur Cafe complet - aufzutischen.

Denn dreimal am Tage
hauptsächlich Brot zu verzehren,
scheint sogar mir, die ich
sämtlichen Gesundheitstheorien skeptisch

gegenüberstehe, unxund.
Als es aber vor ungefähr Jahresfrist

hieß, die Töchterschule
unserer Stadt führe nun eine Kantine

und der Stundenplan werde
auf eine verkürzte Mittagszeit
ausgerichtet, witterte ich Morgenluft.

Ich dachte, wenn alle
Nachkommen mittags recht äßen, -
Gemüse, Salat, eventuell Fleisch und
Zubehör - könnte ich mich abends
auf eine kleine Mahlzeit beschränken,

wie Birchermüesli, Gschwellti
oder so, was zwar nicht unrecht,
aber eben deswegen noch lange
nicht recht gegessen heißt. Mittags
- so dachte ich in meiner
Euphorie - hätte ich für meinen
Mann und mich rasch ein kleines,
trotzdem rechtes Plättli gerichtet
und infolge Arbeitszeitverkürzung
Zeit, Freizeit zu treiben.
Aber schon der erste modifizierte
Stundenplan offenbarte, daß ich
unrecht hatte. Wohl blieb Ruthli
am Montag und Donnerstag weg,
dafür scharten sich die zwei
andern um meine Fleischtöpfe, und
jeder Tag brachte neue
überraschende Familiengruppierungen.
Deshalb gibt es also bei uns zum
Mittagessen weiterhin Platten statt
Plättli.
Immerhin versuchte ich, von meiner

Freizeitplanung zu retten, was
ich konnte und schärfte den Kan-
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